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Beziehungen zwischen Albert1 und (usanus

Um das Jahr 1468 übersandte Leon Battista Albert1i TeI1I seiner kleineren
Schriften die Abhandlungen De Statud, DIe Prictura un F lementa Pricturae

den Bischof N4}  e Aleria, 10vannı Andrea Busstı, der als rüherer
Sekretär des Kardinals Nikolaus VO Kues der Fınriıchtung der Ersten
Buch-Druckere1 1n Rom gearbeitet atte und damals immer noch als
wissenschattlicher Berater un: Herausgeber für die römischen Drucker
funglerte. Alberti hatte ohl die Hoffnung in Buss1 SECSECTZL, seine
Werke veröffentlicht sehen, doch leider scheiterte dieses Vorhaben
wirtschaftlichen Überlegungen.

Das Bekanntschaftsverhältnis und die Zusammenarbeit zwischen 1ko-
laus VO  e} Kues und Leon Battista Alberti (1404—14 /2) werden se1it u-
InNneTr Zeit VOl zahlreichen Autoren der Cusanus-Forschung untersucht.

Kurt Flasch welst, äahnlicher Fragestellungen in Albertis
1450 entstandenen Udz mathemaltici, auf eine »höchst wahrscheinli-

che« Zusammenarbeit in dieser Zeit hin  ‘9 die DE Entstehen des CUS4-

niıschen Dialogs [diota de SLALICIS EXDENIMENEIS beigetragen haben könnte.“
uch der Sachverhalt, 4SS beide Gelehrte in diesem Zeitraum nach-
welsliıch in Rom un speziell päpstlichen Hof tät1g ö 1-

MaAauert diese Vermutung.
Meın Dank geht die Cusanus-Gesellschaft, die mir durch ihre großzügige finanzielle
Unterstützung die Teilnahme internationalen Cusanus-Symposium über das Ma-
thematik-Verständnis des Nıkolaus VO: Kues 1im Kloster Irsee ermöglichte, I1  ‚u wI1ie

die Urganisatoren dieser Tagung, rof. Dr. Friedrich Pukelsheim und Dr. Harald
Schwaetzer, für ihre Einladung un! ihre wertvolle Unterstützung.
Kın alternativer Titel dieses Werkes ist Tudz CTUH mathemalicarum.

FLASCH, Nikolaus VON Kues. Geschichte einer Entwicklung (Frankfurt 326
Papst WAar damals ihr gemeinsamer Freund Nıkolaus (Tommaso Parentucelli); vgl

BÄTSCHMANN (He.) ert, 7T _ eon Baltista, Das Standbild, Ize Malkunst, Grundlagen der
'alerei (Darmstadt un! FLASCH, Nikolaus DONH Kues (wie Anm. 165 oder
181
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Auf eine Zusammenarbeit VO ('usanus un! Alberti (gemeinsam a

Papst 1US 1:) be1 der Planung un Durchführung der Umbauarbeiten
der Papststadt Piıenza hat Jan Pieper hingewiesen, während Gerhard
Wolt auf einen kunsttheotretischen Austausch mMIit allerdings divergieren-
den Auslegungen aufmerksam gemacht hat.?

Es 1st durchaus möglich, A4SS sich ( usanus und Albert1 bereits wäh-
rend ihrer Studentenzeit in Padua kennen gelernt haben Nikolaus Wr

Oft VO 1417 bis 147% der juristischen Fakultät immatrikuliert® und
der Toskaner ach 14721 für einige Zeit in den Fächern Physik un Ma-
thematıik eingeschrieben.‘ Wenn INa  - in Betracht zıeht, 4SS die Bekannt-
ochaft des (‚usanus mi1t Paolo dal Pozzo Toscanellı (1397-1482) sehr
wahrscheinlich in einer Mathematikvorlesung 7zustande kam, liegt auch
eın derartiges Ireffen mit Alberti nicht allzu fern Gesichert ist jedenfalls
die Tatsache, A4SS Albert1i un Toscanelli befreundet WEII‘CII.1O

EKın welterer wichtiger Beleg für die cusanısche Kenntnis des albert1-
schen Schaftens ist eine in der Handschriftensammlung des Kueser S
Nikolaus-Stifts erhaltene Abschrift der F lementa Picturae.‘ DIiese YUNd-
lagen der alereı schrieb Albert1 ursprünglich 1n einer yolgare-Vetrsion als
eine Art definitionsorientlierte und methodische Zusammenfassung
seinem 1435 vollendeten kunsttheoretischen Iraktat e PDPrictura. DIie
lateinische ersion wurde »wahrscheinlich in den Jahren für

PIEPER, Pienza. Der Entwurf einer humanıstischen Weltansicht (Stuttgart 199%)
WOLF, ChLEIEr und Shzegel. Tradıitionen des C,hristusbildes und die Bildkonzepte der Renaissance

(München 201€;; uch in der UuSanus Lecture 2004 der Universität Irier
mit dem Titel Onası pictor GUASI alter deus (wird demnächst in gedruckter Form C1-

scheinen)
BÖHLANDT, IVegé INS [ Inendliche. I>:e Onadratur des Kreises hei ZROLAUS ON Kues (Mün

hen 8
BÄTSCHMANN, Albert: (wıie Anm
BÖHLANDT, Wege INS [ /nendliche (wıe Anm.

L J)ass CS keine Erwähnung bel UuSAanus über ine solche Begegnung 1bt, könnte
der Tatsache lıegen, dass Alberti1 bis frühestens 1428 un! spätestens 14237 als illeg1times
Kind galt; vgl hierzu BÄTSCHMANN, (wıe Anm.
Kın eleg hierfür ist die Tatsache, dass die albertischen Intercoenales Toscanelli
gewidmet sind; vgl MANCINI (Heg.), Alberti, Obpera Inedita ef SeDaralım IMPTESSA
(Florenz 12 »ad Paulum Toscanellum florentinum«.

MARX, Verzeichnts der Handschriften-Sammlung des Hospitals (‚ yes hei Bernkastel a./ Mosel
(Trier 110 Cod TI fol Oaa 3 Leonis Baptiste Alberti Elementa Ttis
pictoriae.
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Theodorus Gaza«d‘ verfasst, dem die Schrift auch gewlidmet ISt. Die
Kueser Handschrift, welche die Widmung enthält, LL1LUSS also 1n den letz-
ren fünfzehn Lebensjahren des Kardınals in dessen Besitz gelangt se1n.

Was allerdings den Austausch der beiden Gelehrten auf dem Gebiet
der Mathematik angeht, ist dieser och weitestgehend unertorscht.
Wır wollen nachfolgend einige quellenkundliche Indtizien und Parallelen
1n einigen Werken der beiden Frührenaissanceler anführen, die einen
solchen Austausch ahe legen.

H De Iunularum guadratura und die Onadratura per Iunulas

In den 1890 VO  F3 Hieronymo Mancın1 editierten Öpera inedıta des Leon
Battista Alberti findet sıch eine scheinbar als unıikate Handschrift erhal-
TE116 Quadraturabhandlung 1n toskanischer Sprache mi1t dem lateiniıschen
Titel De Iunularum guadratura.

Diese ist ein Bestandteil des Codex cl 1E DA aus der floren-
tinischen Magliabechiano-Bibliothek‘” mi1t dem Titel uUdz MAalemaltıcı. In
anderen Handschriften der Spzele fehlt die Quadraturschrift. “*

BÄTSCHMANN, Alberti (wıe Anm. 256f.
13 Der CX ist heute 1im Besıiıtz der Biblioteca nazionale in Florenz.
14 MANCINI, Alberti (wie Anm. 10) 205 »Kıx codice Florentino bibliothecae Maglıa-

bechianae 245 classis VE f0 : qui ALBERTI I1bellum ILudiI matematıcı inscriptum
complectitur. Huyus problematis sOolut1io desideratur in codicibus Florentinis biblio-
thecae Riccardianae E 2110 ei 2942, SC 110 1n n bibliothecae Morenlianae et
in editionibus opusculı Ludi matematıcı BARTOLO ef curatıs.
Franciscus perillustris mathematicus problema tevisıt et figurae formam, JUaC
1n codice deerat addere voluıt. Problema solutum Baptista ALBERTO CON]1C10, sed
certissima notitia deest.« Wıe im etzten Satz dieser mancıinischen Vorbemerkung
gedeutet, ist die Authentizität der Quadraturschrift nıcht gänzliıch gesichert. Der Wis-
senschaftshistoriker S1acc1 hielt S1E für echt un! uch Mazzatinti beschreibt den Codex
in seinen Inventarı dez Manoscribh delle hıblioteche d’Italia (vol. AL 172) als 1546 ent-
standene Abschrift einer »zerrissenen und schlecht geschriebenen Kople«, die VOCI-

schiedene Werke über das Messen (Opera de misure diverse) VO: Albertin-
stellt. Grayson hat den ext dieser Möndchenquadratur in den 1973 editierten italie-
nischsprachigen Werken jedoch AaUS nıcht weliter erläuterten Gründen ausgeschlossen
und nicht als Bestandteil der L_.udz malhemalicı (vgl (JRAYSON, Leon Battısta
ert, Öpere volZarl, volume LerZ0 |Barı 1973 55Z)
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Kıne DSCNAUC Datierung liegt leider nıcht VO  Z Ist diese kurze Abhand-
lung jedoch tatsaächlich ein ursprünglicher Te1il der bereits ben erwähn-
tfen udı mathemalıcd, ist eine Entstehung 145() wahrscheinlich.

Einleitend führt Alberti eine gängige Meinung ber die urchführ-
barkeit der Kreisquadratur dl un Sa MMI VerweIls auf Aristoteles als
Autorität;»che guadratura Cnculı esL sC1Ibhilis sed NO scCIta«.

Im ersten Abschnitt der cusanıschen Onadralura Circuli, die auf SOom-
ICı 1453 datiert wird” he1ßt CS mMi1t dem gleichen 'ortlaut: »de Onadra-
IUa irculı sc1ıbilı ef NO scita«®©

Die Bedeutung, die Albert1i dieser Wendung des YSCIOILIS« zuordnet, 1St
nıcht DSanz klar IDIE Abhandlung beginnt mIit

»Entgegen der Meinungen VO:  ) vielen, die DCN, dass die zwischen gekrümmten und
kreisförmigen Linıen enthaltenen Figuren nıcht vollkommen 1in ihre Quadratur C
bracht werden können, höchstens solche, die Kreisteile sind; diese SCH das, meliner
Meinung nach mi1t Arıistoteles als Authorität, der Sagte, dass die Quadratur des Kreises
wissensmöglich ber nıcht SCWUSSL iSt, denn dies sSE1 ein Unvermögen der Natur; und

können WIr keine vollständige Quadratur des Kreises angeben, weshalb S1e ATgUu-
mentieren, dass uch die vollständige Quadratur der W1IE oben angegebenen zwischen
gekrümmten oder kreisförmigen Linıen enthaltenen Figuren unmöglich ist;

nichtsdestoweniger SaDCc ich der ich die vollständige Quadratur der hier ANSCDEC-
benen Figur finde, namlıch dieser zweiwinkligen Form eines Mondes bezeichnet
mit WEn ich eingehendere Forschungen angestrebt hätte dass, da die Quadra-

des Kreises 1im Unvermögen der Natur ISt, S1e gleichermalßen uch jenem der
Menschen se1in MUSStE.«17

15 BÖHLANDT, Wege INS Unendliche (wıe Anm. 74$£.
16 Onadratura rnculzı: INikolaus VORNH (UES. Iie malhemaltıschen Schriften, übers. VO  z} Josepha

Hofmann, mit einer FEinführung und Anmerkungen versehen VO Joseph Ehrenfried
Hoftmann (=NvKdÜ H  » Hamburg 1952: verb Aufl. Hamburg B
1091

17 MANCINI; Albertz (wıe Anm. 10) 2305 Contro l’oppenioni de molti che dicono che le
figure da linee UTVC circulare perfettamente 11O S1 da la loro quadratura,
maximamente quelle che 5UO110 portion de circuli, questo dicono al M10 o1uditio pCr
la auctorita d’Aristotele che dice che quadratura circuli esf sc1bilis, sed 10O sc1ıta qui1a
esft impotentia naturae; GT 1IC}E potendos!i dare perffettamente Ia quadratura del circulo,
de qui: argumentano ESSCTEC impossibile 1il quadrar perfettamente le figure da
linee ULVC S  — circulare ut up:  > 10 che perffettamente 'OVO la quadratura
della figura qu1 depincta, ZO0€e  T quella biangula: in forma di luna signata A ‚ dico, che

havessimo accuratıi indaghatori, che S1 OmMe 1a quadratura del circulo impotentia
de la nattura, ch. similmente serl1a in quella de gli homen!].
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Alberti scheint also davon auszugehen, 4SSs die Kreisquadratur auf-
orund des Unvermögens des menschlichen elistes als Teıl der »Natur«,
un SOmMIt der »endlichen Welt« nicht erreichbar ISt, weshalb das YW1S-
sensmögliche« nıcht rein geometrischen Sinne VO  5 »konstrulerbar«
gelesen werden kann, sondern metaphysisch verstehen 1sSt.

uch (usanus hält das Problem der Kreisquadratur auf rein verstan-
deshafter Ebene für nıcht lösbar  9 während eine intellektuale Lösung

vermittels des Prinzips der COoInCIden ba 0ODDOSIOTUM für durchaus C1-

reichbar ansieht.!”
Im Zzwelten uch seliner De malhemaltıcıs complementis endgültig vollen-

det 1im Spätherbst 1454 behandelt Nikolaus VO Kues ebentalls eine
Quadratur per 'unalas. kr beschreibt hilerin die onstruktion MC} vYe1
kongruenten Dreiecken ber dem VO einer gegebenen Kreissehne un
dem Kreismittelpunkt gebildeten Dreieck mit dem Ziel ein Z VO der
Sehne abgeschnittenen Möndchen flächengleiches Dreieck erhalten.
dessen Öhe An die gesuchte Quadratseite liefert. Dabei waälzt al-
lerdings das Quadraturproblem auf das aquivalente Rektifikationspro-
blem ab  > da die Konstruktion einer Strecke (unten 1im Beispiel g BE-
nannt) mit einer dem Möndchenbogen gleichen Länge erforderlich ist,
un! lefert 1n der Absıcht, dieses Problem beheben, ein z1iemlich
umständliches Annäherungsverfahren.“

DIie Idee einer Möndchenquadratur STAamMMT WwI1Ee Simplikio0s 1n
seinem Kommentar ZUr arıstotelischen Physik berichtet ursprünglıch
VO Hippokrates VO hlos (ca 44() Chr) un: bastiert auf der An-
nahme, 4SSs der Lehrsatz des Pythagoras auft DeEWlsSE Kreisbögen über-

Es bleibt in diesem Kontext überprüfen, in wiewelit sich diese Formulierung uch
be1i anderen zeitgenöÖössischen Autoren wiederfindet un! wI1ie diese gegebenenfalls YIZS-
SEHSTMÖGLLCHK definierten und interpretierten.

19 USanus erwähnt in seinem ersten Iraktat über die Kreisquadratur, den De ZEOMELTICIS
Fransmutalionıbus VO: 1445, ebentalls 1ne Art VO:  w »Unvermögen der Natur«, die ber
her als »Unwillen der Natur« auslegt. DIie unzähligen vergeblichen Versuche, die dem
Quadraturproblem ewldmet wurden, hätten nämlich die Meinung hervorgebracht, die
Natur selbst wehre sich den Zusammenfall der Gegensätze VO Kreis un!

2()
Quadrat Vgl NIikolaus VON (‚ ues. Die mathematischen Schriften (wıe Anm 16) 45

BÖHLANDT, Wege INS [ Inendliche (wıie Anm. D
21 Nikolaus VON ( uHeES. 7 ie mathematischen chriften (wıe Anm 16) 161 b, 065

Vgl hlerzu HEATH, H:istory of Zree. mathemalics, volume (Oxford 1/3
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n agen werden darf. DiIie überlieferte Konstruktionsmethode des Altgrie-
chen 1St allerdings bis auf die Idee ZUE Verhältnissatzes deutlich VO  D der
des Kardıinals verschieden, weshalb die Quellenforschung bis heute niıcht
gänzlıch klären konnte, woher seline diesbezüglichen Intormationen
bezogen hat EKs spricht vieles dafür, 24SSs Nikolaus e1m Verfassen der
LErgänzungen keine schriftliche Quelle unmıittelbar herangezogen hat un
das vielleicht 1Ur flüchtig studierte Verfahren aus dem (se-
dächtnis rtekonstrulerte.

IDIG gänglge Kommentarliteratur eine 1478 VO Cusanus eigen-
händig abgeschriebene Quadraturschrift des Raimundus ullus
(12553—1515) un die (+C0mMetrıca sbeculativa des IThomas Bredwardine (ca
1290—15349) als die die Möndchenquadratur erwähnenden Quellen.“ EKs
1st aber durchaus denkbar, 24aSsSSs (Cusanus hilerbe1 ebenfalls auf Alberti
dessen Methode recht ahe die überlieferte hippokratische heran-
reicht, zurückgegriffen haben könnte.

Deutlich zei9t sıch die bereits VO Flasch unterstrichene Rezeption
der albertischen udı malhemaltıcı durch (usanus im Anschluss das
Möndchen-Verfahren 1n Oorm eines Zahlenbeispiels mi1t der den Vier-
telkreis abschneidenden Sehne Be1 Alberti, der 1n selinen Mathematischen
Shzelen der Eintachheit halber den damals weIlt verbreiteten Wert

die obere Schranke der archimedischen reNZen benützt, VCI-

wendet die folgenden passend gewählten Werte
»Wenn das Feld kreisförmig ist, LL1USS 1119  @) die Länge se1INESs Durchmesser: mit drei
und einem Siebtel multiplizieren um den Umfang erhalten|. dagen WIr, der
Durchmesser 1erzehn Schritte, multipliziert mMi1t drei un einem S1iebtel
macht vierundvierzig Schritte, ]« 24

eNAUSO Cusanus: der mi1t der umgekehrten Überlegung auf den Wert
der Kreiszahl schließt:

»Der Halbmesser se1 se1n Quadrat 4 9 dann ist be gleich der Wurzel aus un
ef die Wurzel AaUus 196 gh werde gleich 11 gesetzt; das Quadrat ist 1271 Ziehe davon

ab, dann verbleiben Nimm das Doppelte hiervon, nämlich 46, VO 196 WCY,
dann bleiben 150 Wenn das Produkt aAaus und gleich ware dem Produkt Aaus

23 BÖHLANDT, Wege INS [ Ynendliche (wıe Anm oder INVIROLauS DVONH ( yes. DDie Malhe-
malıschen Schriften (wie Anm. 16) A{ı DD

(JRAYSON, Alberti (wıe Anm 14) 154 Se ‚PO Sara circulare, bisogna
pigliare la SUa larghezza multiplicarla Tre volte settimo. Verbigrazla, Sara largo
passı quattordici, queESTLO multiplicato in TE sett1mo fa quarantaquattro passı,
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der Hälfte der Wurzel AaUus 15(0) M1t sıch selbst oder, WAds>s das selbe iSt, mal ml, dann
hättest 13a3 das Gesuchte, un! ware die Seite des dem Krelis tlächengleichen
Quadrats, und der Viertelumfang ware Aber WENnN Du 1:  u rechnest, fin-
dest Du.  ‚9 T7 LWAaSs oroß ist «“

Mıt der \Wahl des Radius (: Durchmesser 14) annn CT sSomıt die SC
suchte, rektifizierte Strecke mi1t der Länge des Viertelsbogens oleich 11
W _- anNnsSCIZLCN, un: erhält damıit 1n Umkehrung des albertischen
Beispiels konsequenterweise den Wert 79 der siıch allerdings,
wI1e sowohl Alberti als auch der Kardınal Hbezeugen, be1 SCHAUCICI A-
tersuchung als unexakt und oroß herausstellt. IDITS Gesamtheit der hier
angeführten Überlegungen mM1t den historischen Gegeben-
heiten hefern Cin Indiz dafür, PISS (usanus zumindest eıle des mathe-
matischen Werkes Albertis gekannt hat

Hi Duale Mathematik

Se1it Menschengedenken ze1igt sıch die Mathematik mMit Zzwel Gesichtern.
S1e fasziniert den (selst durch ihre Klaftheit. Sicherheit un Übertrag—
barkeit auf die sinnlich wahrnehmbare Welt und dient ihm aber gleich-
zelitig auch als Grundlage für Spekulationen ber die versteckten Dinge
1n un außerhalb der Welt, un! hılft in gewlsser Welse diese »sicht-
bar« machen.

Man Da aufgrund ihrer tunktionalen Zielsetzung folgende beiden
Formen VO Mathematik unterscheiden:

Die dedufktive Mathemaltik lässt siıch als logisches Vehikel des Berechen-
BDar bzw. Vorhersagbarmachens verstehen. Ausgehend VO grundlegen-
den Annahmen (Z Axiomen, FPrämissen, errichtet der Mathema-
ker vermittels trein logischer Folgerungsketten eine in sıch n_

hängende Welt aus Definitionen, Sätzen un Bewelsen. ach der An-
wendung der deduktiven Mathematıik unterscheidet InNnan S1e in reine
Mathematik, das allein VO menschlichen (eist unabhängig VO
weltlichen Dingen EYIZEULTLE mathematische Gefüge Aaus Zeichen un! A
sammenhängen, und angewandte Mathematik, also die modernen
aturwissenschaften. DIie reine Mathematik 1st dabe1 als reines Kon-

25 Vgl Nikolaus VON ( yeSs. ıe mathemaltıschen Schriften (wıe Anm 16) 114 b, 1060
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strukt des menschlichen elistes für diesen auch die einz1ige sichere Krt-
kenntnisquelle, während die angewandte Mathematik den Versuch des
elstes beschreibt die iıh mittelbar umgebende Welt assbar machen:
be1 diesem Erkenntnisgang kommt E zwangsläufig einem Verlust der
Genauigkeit. Im üblichen Sprachgebrauch SE CS die deduktive Mathe-
matık, die Inan einfach NUur als »Mathematik« bezeichnet.

DIie induktive Mathematıik 1st demgegenüber eiIn morphogenetisches
Vehikel des nschaulich- und Anschaubarmachens. Hier überwiegt das
V3 den betrachteten mathematischen Objekten un! Konzepten e_

Cfklarende., bzw vorstelungserzeugende Element gegenüber der
Forderung ach Eiuklidischer Strenge.“ Es isSt 1n einigen Fällen zuläs-
S12, ja notwendig, ISS die induktive Mathematik die TeNZenNn der
Log1ik »SPICNQT«, bestimmte Vorstellungen der »Ahnungen«
ZCUZECN un:! die VO ihrem Erschaffer 1n die VO ihr behandelten
Dinge hinein induzierten Ideen vermıitteln. DIie Anwendung dieser
induktiven Mathematik durchzieht sowohl nahezu alle Tätigkeitsfelder
des Menschen als auch se1ine gesarnte Geschichte VO der Figuren- un:
Zahlensymbolik un:! -mystik der Pythagoräer und ihrer Nachfolger, bzw
Gegner, bis hin AT modernen un zeitgenöÖssischen Malerei.“

ährend die deduktive Mathematık se1t der hellenistischen Epoche
besteht un! se1it dieser Zeit als Wiıssenschaft betrachtet wird, erlebhte die
induktive Mathematıik Je ach Zweck, den INan ihr zusprach im
Laufe der Zeit immer wieder CHe Deutungen bezüglich ihrer Verwend-
barkeit un! Bedeutung für die menschliche Erkenntnis.

Dieser Begriff Stammt Aaus FREGE, Grundlagen der Arıthmetik Gjetzt HamburgE Prominente Beispiele hierfür sind die surrealistischen Konstruktionen VO'  aD} Rene
Magrite darunter VOT Nem Les promenades d’Euclide 953) oder die »unmöglichen
Figuren« VO:  w Eischer. Vgl dazu BRUNO, Der Zatberspiegel des Eischer
Köln oder
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rat10- und intellectus-Mathematik be1 Nikolaus VO Kues

uch WE (usanus die beiden ben beschriebenen Formen der Ma-
thematık nıcht als solche begrifflich trennt,“ lässt sich 1n seinem
thematischen und philosophischen Werk doch eine diesbezügliche C1-

kenntnistheoretische Trennung und Anwendung ditfferenzieren. Man
annn behaupten, ISS Nıkolaus VO Kues 4Zzu übergeht, die AB
duktive un induktive Mathematik als orundlegende Konzepte 1n seline
Erkenntnistheorie einzubetten.

Zum Einen 1st die deduktive Mathematik jene mathematische Form,
die im menschlichen Gelst VexX der rab0 erschaffen und betrieben wird,
während die induktive Mathematık ZWAar auf die VO der rali0 hervor-
gebrachten un! bereitgestellten siıcheren Aussagen und Symbole zurück-
greifend 1n den Wirkungsbereich des ıntellectus fallt und diesen sSOomıIt bei
selinem Versuch eine möglıchst klare Anschauung des Größlßten erre1-
chen unterstutzt. Diese prinzipielle Trennung lässt siıch bereits deutlich
1m Hauptwerk De docta Z9NOTANlIA (vollendet aufzeigen, 1n dem
das Fundament selnes mathematico-Iheologischen”” Werkes legt, un! durch
se1in darauf aufbauendes Schaffen weiliter verfolgen.

Im ersten Kapitel o1bt (Cusanus 1m Zusammenhang mit seliner rklä-
LunNg, A4SSs die verstandhafte Erkenntnis durch Vergleichen und Ins-
Verhältnis-Setzen VO Untersuchendem mi1t Gesichertem zustande
kommt,” die folgende Kinschätzung der (deduktiven) Mathematik

»lIst 11U)  5 der Bezug des Untersuchungsgegenstandes, der diesen auf die Voraussetzun-
SCn zurückführt, naheliegend, ist das Urteil über das Gewonnene leicht. Sind da-

viele Zwischenglieder notwendig, kostet schwierige Arbeit. Bekannt ist
diese JTatsache in der Mathematik:; 1«

und illustriert dies anhand der deduktiven Vorgehensweise
» die PfrStenNn Sätze lassen sıch ziemlich leicht aus den ersten evidenten Prinzipien
ableiten. Bei den späateren WIFT schon schwieriger, da INnan siıch der Vermittlung31dieser früher abgeleiteten Sätze bedienen 111US5.«

28

29
benützt nıcht die Begriffe dedußketive oder Induktive Mathematik.

Dieser Begriff wurde VO Flasch gepragt.
A() De docta I0M I) I! 5, 4716 Pn (Omnes investigantes 1in cComparatı-

OM praesuppositi ert1i proportionabiliter incertum iudicant. Comparatıva ig1tur SSt
OmnıI1s INnquisit1o medio proportion1s

31 Ebd HOL Z Et dum haec, QuUaC inquiruntur, propinqua proportionali reduc-

44
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Als Vermittler dieser Verhältnisse zwischen der wahrnehmbaren Welt
un ihrer Erkenntnis durch den menschlichen Geist dient die VO der
raLı0 erschaffene Zahl: die im Endlichen verhaftet ISE  ‘9 da S1e ein
Größer un: eın Kleiner u lässt. Alles Benennbare wıird VO Verstand
in ahl DESCLIZL, un: mehr och die Umkehrung:

»Hehbht IiNan die ahl auf, verschwindet die Unterscheidung, die Ordnung, die Pro-
portion, die Harmontie der Dinge und damit die Vıelheit des Seienden selhst «”

DIie Zahl ist also die Grundlage saämtlıicher rationaler Erkenntnis der sich
durch Vielheit auszeichnenden Dinge der Welt Irotz einer gewissen In-
kommensurabilität zwischen diesen Dingen der Physik un der mensch-
lichen MIEHS erlaubt die Mathematik jene doch in einer mehr der weniger
guten Annäherung die INa  5 aber zusätzlichen Anstrengungen
prinzıipiell beliebig9 aber niıe CxXAakt. gestalten annn beschreiben
un: berechenbar machen. Von (usanus selbst behandelte diesbezüg-
lıche Beispiele sind ETW die Planetenbahnen und die Kalenderberech-
NUNSCH 1n seliner 1426 auf dem Baseler Konzıil vorgelegten Frühschrift
De COYFECHONE kalendarır”“ der spater 1in [diota de STALICLS EXDENIMENLÄS, ST
sich darüber 1im Klaren ze1igt, 24SS die aage als Werkzeug ZANT. Quan-
tifizierung der Welt »mNıIemMals absolute Genautgkeit Liefert, sondern HUr PIN
Instrument ZST, welches velabıy eXaketer als andere Ik

Omıt ist die deduktive Mathematik mit der rali0 verhaftet un! schöpft
ihre Schaffenskraft und Sicherheit Aaus dem ein un: Wesen ihrer eigenen
Dinge, die S1Ce An auf die durch Sinneseindruck CWONNECNECN Wahr-
nehmungen überführt, und uUu1ls eine mehr der weniger DYECNAUC Erkennt-
nNnIıs der u1ls umgebenden un mMit HSC (selst zuwellen inkommensu-
rablen Welt lietfert.

t10oNne praesupposito POSSUNT compararı, facıile EsT7 apprehensionis iudicium; dum multis
mediis OPUS habemus, difficultas et labor exoritur; ut1i haec in mathematicıs NOTAa SUNT,
ubi ad prima notissıma princıpia priores propositiones facılius treducuntur ET poster10-
LCS, quoniam 110 N1Is1 pCr medium priorum, difficiılius.
Ebd 1133 15-14).
Ebd 1 9 B F3 Sublato enım umero CESSaNT discretio, Ordo,
proportio, harmon1a 1psa enti1um plur;  as

35
BÖHLANDT, Wege IHNS |nendliche (wie Anm. 05725
SCHWAETZER, Aniomatische [Naturwissenschafl, ICOLAUS USANUS und die Jrühneuzettliche

LNaturwissenschaft, 1n: Reinhardt chwaetzer (H2°); Nikolaus VO:  e Kues Vor-
denker moderner Naturwissenschaft? (Regensburg
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Was aber das Unendliche und das absolut (3rößte angeht, ber-
steigen diese die Mögliıchkeiten der Vali0, die S1e weder erfassen och

benennen VECIMAS., Es besteht eine evidente [ )ısproportionalität des [ Jn-
endlichen ‚gegenüber dem Fndlichen. Dieses gewissermaben als Ax1om
eingesetzte Prinzip einer metaphysischen Inkommensurabilität” 7zwischen
dem verstandhaften Erkennitnisvermögen und dem dieses transzendie-
renden, aber höchst erkennenswürdigen und angestrebten Bereich des
Unendlichen ist CS Ja gerade e1in Erfassen des Unendlichen un seliner
Eigenschaften, die sich besonders gut als Bild (aen19Md) für ein Erfassen
des göttlichen Werkes eignen und sSOmIt auch eine bessere (sotteser-
kenntnis erlauben macht einen alternativen Weg der Anschauung
dieser inge hın notwendig.

Diesen Weg VECIMAaLS der ıntellectus gehen, indem die Kigenschaf-
ten der deduktiven Mathematik und 1er VOT allem die der endlichen
geometrischen Figuren bis den nıcht rational begreifbaren Bereich des
Unendlichen erweitert; wodurch die Kigenschaften der unendlichen Fi-
gurn eingesehen werden können:

» [ JDa uUu11ls den göttlichen Dingen 11UTr der Zugang durch Symbole als Wege offen-
steht, ist recht passend, WENN WIr unls CM ihrer unverrückbaren Sicherheit
mathematischer Symbole bedienen.«”®

Hıer beginnt die mathematische Spekulation ber das Unendliche, 1n der
die logischen trukturen des Verstandes notwendigerweise nicht mehr
alle Bestand haben können. Cusanus betreibt diese intellektuale Mathe-
matık in der Absicht die ‚WOINCHCH Ergebnisse spater auf das göttliche
Werk »proJjizieren« »auf diese We1se den Schöpfer WIE IM Shzegel und
Sinnbild für den erkennenden Blick der Geschöpfe ZUGÄNDLLCAS machen:”

Die 1n den Eersten Kapiteln nachgewlesene Eindeutigkeit des Unend-
lichen in den induktiv-mathematischen Kapiıteln 1—21) geWlsserma-
Ben als Ax1om ZUT Begründung der welteren Überlegungen gesetzt
impliziert LE 4SSs jeder eil dieses Unendlichen wieder das Unendliche

36 De docta ON D 85 A 2
27 HIRSCHBERGER, Das Prinztp der Inkommensurabilitäat hei Nikolaus VON Kues, 1n MFCG

11 (19758)
De docta I9n E 441 24, G: 32) D K ad divina 1L1LO  . nıs1 per symbola
accedendi nobis V1a pateat, quod tunc mathematicalibus S19N1S propter ipsorum in-
corruptibilem certitudinem convenlentius ut! poterismus.
Ebd : Z 5—06 30)

51
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selbst se1n INUSS Als Konsequenz hieraus erg1bt siıch der Zusammentall
aller »unendlichen« Figuren. Als ogrundlegendste unendliche Fıgur führt
( usanus die Gerade d AaUS der siıch durch Drehung 1n der Ebene der
unendliche KreIis lässt, der wiederum durch Drehung 1m Raum
die unendliche Kugel impliziert. uch das unendliche Dreieck  ‘5 das
Dreieck MI1t jeweils unendlich langen SCItEN: 11USS mit dem Kre1lis Un
SOMIt auch mMiI1t der Geraden zusammenftallen. An dieser Stelle 1-
streicht (usanus nochmals, A4SS dieser Sachverhalt 24SSs »dze [.inıe Drez-
eCk SCIN KANN« die Begriffsfähigkeit des Verstandes übersteilgt, die Ver-
nunft den »Aufstieg O;  S quanlıtaliv hestimmten ZUME guanlitativ nıcht bestimmten
Dreieck« jedoch einfach bewältigen vermag.

Damıit hat Clie Mathematik schließlich die Grundlage für das eigentlich
VO Cusanus angestrebte Ergebnis gelegt: die Gotteserkenntnis. 7Zu die-
SCT hın eröffnet vermittels der symbolischen Transposition der igen-
schaften der unendlichen Figuren auf das absolut Größte, (5Of#t als
orößte Einheit un! Seiendheit, die sich als "Irınıtät zeigt, einen Zugang:
SO Ww1e das unendliche Dreieck zugleich unendliche Iuınıe IS ist auch
Gott die dreifache Einheit: un wl1e sich die unendliche Figur ZAHT.

endlichen die ihr Se1in Aaus der erfährt, un ihr
keine wesentlichen Unterschiede anderen endlichen Figuren auswelst,
sondern 1Ur 1m direkten Vergleich mi1t diesen Teil einer Vielfachheit 1st
Verhält. 1st auch das »Verhältnis« zwischen (sott un! dem Menschen,
der iıh erkennen sucht. Als höchstes Instrument ZUT orölbtmöglichen
Annäherung dieses 1e] dient dem Menschen demnach die ISIO intel-
lectnalis,“ die höhere Anschauung dieser Dinge vermittels des ıntellectus.

BATS in Tn docta LINOTANLIA eingeführte Verwendung der Mathematik
durchzieht das geéamte weltere Werk des Nıkolaus VO Kues un bleibt
1ın seinem Grundkonzept durch die Jahre hindurch weitestgehend das
gleiche, wenngleich 1n selinen spateren Werken och viele Begriffe
und nsätze SCNAUCL definiert (am wichtigsten 1st sicherlich die schär-
fere Differenzierung VO Verstand und Vernunft 1n De CONLECLUFIS) und

Ebd BT Z AL 38) pCr ascensionNemM triangulo quantO ad 11O1-

quantum.
Ebd 2 9
Für detailliertere Ausführungen Zg Funktionsweise un! Bedeutung der SI0 ıntellechu-
I5 be1 L UuSAanNus vgl HELANDER, Dze ”ISIO0 ıntellectualis als Erkenntnisweg und -&tel des
Nicolaus USANUS (Uppsala
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erläutert; und se1ine Theortie immer welter verfeinert und 11-
det«. IDIG deduktive Mathematik un:! die induktive als Nnstrument seliner
philsophisch-theologischen Spekulation verschmelzen komplementär

einer Gesamthe:it.
Selbst die frühen Traktate, 1n denen siıch scheinbar Nur mit teiner

Mathematik beschäftigt, sel1ne Quadraturschriften, tragen immer
auch einen metaphysischen Charakter in sıch. IDITS VO  @} der rati0 ZC-
schlossene Idee der Koinzidenz der Gegensätze (Koinzidenz der Ex-
treme); die Aaus der intellektualen Anschauung entfaltet wird, findet siıch
als geometrisches Argument besonders deutlich in den Schriften [rans-
mMulLabiones ZEOMELVICAE, DJIe arıthmelkicıis complementis und DIJe (INCulz guadratura.””
uch in selinen anderen Mathematıiık-Schriften oreift immer wieder auf
die Hılte der ISI0 intellectualis als Schlussmittel zurück, ELW N{}
ihm selbst als bestes seliner mathematischen Werke bezeichneten Iraktat
DJe mathematica perfeckone.“”“ Nıcht zuletzt deshalb gelangt (usanus auch
mehrteren Stellen ZUuU Schluss, P eın KreIis Symbol für die Vollkom-
menheit des göttlıchen Wiıssens nicht mMiIit den Mıtteln des Verstandes 1n
ein flächengleiches Quadrat Symbol für die Unvollkommenheit des
menschlichen 1ssens überführt werden kann, würde dies doch be-
deuten, A4SS CS dem Menschen möglıch ware siıch Gott bis Zr Gleich-
elit anzunähern.

Eıine analoge Symbolık bezüglich der vollkommenen Kugel als (Gsot-
tessymbol un der gedellten und deshalb unberechenbaren Kugel als
Symbol für den Menschen durchzieht das Werk De Iudo globi

Wıe sehr die Mathematıik 1n ihrer deduktiven-rationalen Orm 1n der
Erkenntnis der Welt un in ihrer induktiven-intellektualen Oorm 1in der
Erkenntnis des aktuell Größten für Cusanus zusammenhingen, ze1gt
auch se1n »doppelbändiges« Werk De mMmalhemalicıs complementis un De theo-
LOQLCLS complementHs, die selbst als zusammenhängende Abhandlung VCTI-

stand und Aafrum bat  '9 die beiden Schriften NUur gemeinsam O>
pierten,“ Missdeutungen eines der beiden eile verhindern.

45 Vgl hierzu Nikolaus VON (‚ HeS. Die mathematischen Schriften (wie Anm 16) MM NXACH

Ebd 62
45 Kın Quadraturverfahren in den Mathemaltischen Ergänzungen enthielt einen schwerwie-

genden Fehler; auf den ihn  » se1in Freund Toscanelli autmerksam gemacht hat. Um
negative Auswirkungen auf se1n mathematisch begründetes philosophisch/theologi-
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Bemerkenswert Ss1ind 1in diesem Zusammenhang sicherlich auch die fol-
genden eginn der Abhandlung DJe (INCUlı guadratura angeführten Zeilen

»yWisse aber, dass ich den Gegenstand die Kreisquadratur| Deinetwegen be-
handelt habe, damıt I Iu nach Verlassen der mathematischen Wıssenschaft Dich durch
die Angleichung dieser Abhandlung leichter auf das (seblet der Theologie bewegen
kannst.«46

In seinem 14600 verfassten ITalogus de DOSSEST o1bt Cusanus schließlich
eine Zusammenfassung se1ines dualen Mathematıikverständnisses. SO CI-

klärt der Kardınal seinem Gesprächspartner Johannes auf dessen Frage,
ob HII SCFHE SCIEHLIA die SCHAUC Wahrheit erreiche der nicht:

»[Denn in der Mathematik wird das, WAas AUS uUuNsSseCeTEINM Verstand hervorgeht, un! WAas
WIr u11lSs selbst als seinem Ursprung innewohnend erfahren, VO':  e} uns als I  5 bZzw.

Verstandes Ding Nau DSCWUSSTL, näamlıch in der dem Verstand entsprechenden
Genauigkelt, aus der hervorgeht, WwIie die wirklichen Dinge Nau gCWUSSt werden
mit der gyöttlichen Genauigkeit, Aaus der S1Ee 1nNs eın hervorgehen. Und jene mathe-
matischen Dinge sind weder LTWAaSs noch LTWAS So-Beschaffenes, sondern Ss1e sind
Begriffliches, das VO  w) uUuNsSsSeEeTEIN Verstand hervorgebracht ist, ohne das nıcht se1ne
Arbeit Bauen, Messen und weiıiter gehen könnte.«'

EKEıne schöne Charakterisierung der deduktiven Mathematik Doch iMit
der induktiven verhält SS sıch folgendermaßen:

»Aber die göttlichen Werke, die AUS der göttlichen Vernunft hervorgehen, leiben uns
WwI1e S1e I1  U sind, unbekannt, Und WE WIr VO ihnen irgendeine Kenntnis
haben, gewinnen WITr S1e Aaus dem Sinnbild un Spiegel der ROGNLLLVEN Mathematık,

[Die Fıgur des Dreiecks erkennen wir, weil S1e vorstellbar ist.  5 Alles aber, WA4S

nıcht den Begriff Viıelheit oder Größe fällt, kann weder begriffen noch VOISC-
stellt werden, noch annn C i1hm e1in Vorstellungsbild (phantasma) entstehen; und
kann uch nıcht Nau erkannt werden. IJIenn jeder der venünftig erkennt, I1USS

45Vorstellungen anschauen.«

sches Werk verhindern, wurden die I heologischen LrQAnZUNGEN als erklärende un
kommentierende Schrift hinzugefügt; vgl BÖHLANDT, Wege INS [ Inendliche (wıe
Anm

46 INZROLAuUS VON ( yes. Iıe malhemaltischen Schriften (wıe Anm. 16)
47 IJIe DOSS.} n XL/Z 43, V Oportet ut consideretur id quod dicitur. Nam in

mathematicis JuaC OSIra ratione procedunt T nobis experimur inesse sicut in S LL  C

PfNCIPLO pCI 110S ut NOSTIra S{  un rationis nt1a scl1untur praecise, scilicet praecisione talı
rationalı qua prodeunt, s1icut realıa scluntur praecise praecisione Cdivina ua 1n 5565

procedunt. Et 110 SUNT Ha mathematicalia U quid U quale sed notionalia
ratione OSIra elicıta, s1ine quibus HNC pOosset in SUUMM ODUS procedere, scilicet 2€\  H
Cafc, LLENSUTATC 8 CETteTr”

45 Ebd 43, S20 Sed divina, JuaC divino intellectu procedunt, MAanent
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An dieser Stelle deutet ( usanus eine begriffliche Trennung zwischen
der Mathematik des Verstandes, und jener, der die Charakterisierung des
Kognitiven zufällt  ‘9 un die den Menschen als »Sinnbil un! Spiegel« näher

die Erkenntnis der göttlichen Werke tühren vermag indem S1e der
menschlichen Vernunft eine diesbezügliche Vorstellung (Zutelligentem Dhan-
LASIMALA) vermittelt. Dabe!i lietert diese anzuschauende Vorstellung 11UT7 S VIn1-
bolisch begründete Erkenntnis, die »daher diese /)inge mehr berührt, AaSsSs SZE
SINd, ALS WAaSs SZE Nde. IDIG höhere Erkenntnis annn NUur dem UOpfer der
Genauigkeit un! der streng logischen Deduktion erlangt werden.

Obwohl ( usanus sıch selinen spateren mathematischen Schriften
zusehends 1n die Kıchtung einer möglichst reinen Deduktivität bewegt,
scheint CS orundsätzlich unmöglich se1n, das mathematische un ph1-
losophische Werk mit einem olatten Schnitt TeNnNnen Be1ides sind
grundlegende Aspekte, Ja die Voraussetzung für eine cusanısche
Erkenntnistheorie, die die Gotteserkenntnis als ihr Hauptziel A4auSs-

zeichnet, und sollten demnach auch als ein (sanzes und Zasam-
menhängendes betrachtet werden: Se1in Philosophieren 1st hne seline
Mathematik nicht nachvollziehbar und umgekehrt.

Irennt INan S1Ce dennoch  ö kommt CS zwangsläufig den stark
polarisierten und polarısiıerenden Standpunkten, ob 11Ur ein »lächerli-
cher Geometer«” WAar der nıcht

Sicherlich genugen die Herleitungen und Resultate in den FCNANN-
FEn rein mathematischen Schriften nıcht heutigen Standards und sind
stellenweise schlichtweg falsch. doch können allein schon die
Voraus- und Z/ielsetzungen, mi1t der (usanus se1ine Mathematik betreibt
un! die Fragestellungen, die darin aufwirft, bereits als eine »partielle«

nobis ut! SUNTt praecise incognita, Eit S1 qUam de 1PS1S abemus notitiam, illam
aen1gmate ET speculo COoQNILAE mathematicae elicimus: Figuram trianguli COZNOSCI-
INUuS, 5 S1it imaginabilis, (Imne M  5 quod 110  an cadıt SU: multitudine HC

magnıtudine, 110  a potest TICEE:. CONCIpI 11CC imagınarı de phantasma fier1; S1C LECC

praecise intellig1. UOportet en1ım intelligentem phantasmata specuları.
So nachzulesen in einem Brieftf des Johannes Regiomontanus Christian Roder da-
tiert auf den Julı 1471; vgl BÖHLANDT, Wege INS [ Ynendliche (wie Anm.
Man bedenke, dass die Mathematik diese Standards SE selit z einem Jahrhundert
klar formuliert hat; un dass uch bedeutende Mathematiker WI1E Galılei Kepler, e1ib-
N1Z, Kuler, Cauchy, Lindemann USW. vielen Stellen ihres Werkes dem »Irren des
menschlichen Geistes« untergeben (Joh o
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Grundsteinlegung eines sıch 1n den nachfolgenden Jahrhunderten schritt-
welse aufbauenden modernen Wissenschaftsgebäudes gewertetwerden.”

Vor allem aber ieht ein Vorantreiben der Mathematik und eine Ver-
vielfältigung ihrer Resultate und Methoden durch ihre UOmnipräsenz und
Vorrangstelung 1im menschlichen Erkenntnisprozess e1ine Verringerung
der zwangsläufig vorliegenden Ungenauigkeit der Erkenntnis ach sich,
un stellt alles 1n allem die wertvollste Hıltfe be1 der 1m Wiıssen die
Unwissenheit angestrebten Annäherung das aktuell Größte als » Ur-
SDIUNG und el alles Endlichen«,* und sSOmıIt schließlich dem Erreichen der
docta JONOTANLIA, dar Insotfern besteht die Wichtigkeit der Mathematık für
Cusanus nıcht in der 1n sich geschlossenen rein logischen wissenschaft-
liıchen Welt AUuSs Herleitungen un Resultaten, sondern VOT allem 1n ihrem
unschätzbar wertvollen erkenntnistheoretischen Potenz1al.

rat10- un vis1o-Mathematıik bei Leon Battista Alberti

IDIG He Pictura-Abhandlung (verfasst 1435/1436) 1st usamrnengesetzt
Aaus L1 Büchern, wobel die Kapitel des mi1t Rudimenta” betitelten
ersten Teıls die mathematischen Grundlagen der Malkunst behandeln,
die Kapitel (Z5 bis 50) des Zzwelten Buches (betitelt De L’ictura) auf die
Geschichte der Malere1 und deren Aufgabe eingehen, die hauptsächlich
in der Beobachtung un Nachahmung der Natur SOWIl1eEe die Darstellung
des Menschen 1n dieser besteht. Die abschließenden Kapitel des Pic-
tor-Bandes SEIZEN den Maler 1n Beziehung seinem Werk mMI1t dem
angestrebten Ziel der Vollkommenheitt. Der Maler soll gebildet, beson-
ers 1n den freien üunsten bewandert un begabt se1n in der sorgfältigen
Beobachtung und Nachahmung der Natur, amıt sich uhm un:
hre erarbeiten annn Besonderen Wert legt Alberti e1m Maler auf des-
SC  w} enntnis der Geometrie. In Anlehnung eine Erwähnung in der

BÖHLANDT, Wege INS U Ynendliche (wie Anm. 121 un SCHWAETZER, AÄnigmatische
[Naturwissenschaft (wıie Anm 35)
De docta LL 1, r 1  , 19—20, 15)
Der Titel Rudımenta (Lehrstücke) Stammıt nicht VO  . Alberti selbst. Er wird ber üblı-
cherweise verwendet, da Alberti im zweiten und dritten uch mehrmals vermittels
dieses egriffes auf den ersten and verweilst; vgl U. BÄTSCHMANN, Alberti (wıe
Anm. ADA-
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pliniusschen [Naturgeschichte stimmt dem antıken Maler Pamphıiulius Z  r
dessen Auffassung dahin o1ng, »dass nıemals ein guter Maler se1n werde,
MG siıch nıcht auf die Geometrie verstehe«.°*

Kıne DeEWlsse Analogie 1m Aufbau der cusanıschen Docta ZINOTANTLA un
der Malkunstschrift VO Alberti 1st unverkennbar: die Dreiteilung der
Werke mit den Unterteillungen in einen Teil der mathematischen Fun-
damentbildung”” bezüglich des behandelten Gegenstandes (Erkenntnis
un Gottesanschaung bei CUusänus: Malere1 un! künstlerisches Schaffen
be1 Alberti), einen Teil der Auseinandersetzung mit der den Menschen
umgebenden Welt un! deren Eınfluss un Bedeutung für Cdiesen. un
einen abschließenden Teil 1n dem das Augenmerk auf den Menschen
selbst (Christus als Gottessohn, Maler als Erfinder und Schöpfer®) DE
rtichtet ist  ‘9 ist für beide Werke charakteristisch.

uch in Albertis De Pictura (Über die Malkunst) un der diese ergan-
zende Kurzschrift FElementa Pricturae (Grundlagen der Malere1) findet sıch
eine duale Verwendung der Mathematik. Dabe!i 1st diese allerdings der
aufsteigenden cusaniısche Richtung VO  - einer Mathematik der FAaLIO
einer des ıntellectus entgegengesetzt, indem S1e einen qualitativen Abstieg
VO  - der ralio ZUH: ISIO vollzieht.

Für den Maler 1st ( neben der verstandhaften Auseinandersetzung
mit der Mathematik als Grundlage seliner Kunst wichtig, diese auch
künstlerisch dergestalt können, A4SS der Betrachter seine
dargestellten Gedanken wahrzunehmen VCIMAaS. In diesem Sinne 1St O1
cherlich das einführende Kapitel der Schrift ber die Malkunst lesen:

» Um freilich meinen Darlegungen orößerer Klarheit verhelfen, werde ich
zunächst bei den Mathematikern mir das holen, Was offenbar mit dem Gegenstand

der Malkunst| hat Sind diese Voraussetzungen einmal erkannt, dann
gedenke ıch: Rahmen meiner Fähigkeiten die Malkunst darzustellen, dass ich
VO:  e} den eigentlichen Grundlagen ausgehe, die in der Natur enthalten sind. Doch

De Pictura IIL 5 vgl BAÄTSCHMANN, Alberti (wıe Anm 2927293 Nam TAaT 1US
sententia futurum neminem pictorem bonum qu1 geometriam ignorarit.
Be1i UuSanus ezüglic seiner philosophisch/theologischen Spekulationen, bei Alberti
in Bezug auf die Malereı, der SCnh dem Erschaffen VO:  : Sakralkunst uch ine
gEeWIlsse philosophisch/theologische Bedeutung zufällt (ein Sachverhalt, den USanus
in De VISIONE Dez besonders intens1v darlegt)
Alberti zitiert CeaxIs: der den Maler gleichsam als zwelten Gott gegenüber den Sterb-
lıchen verstand (quası alter deus; De Pictura I7 2 X UO. BÄTSCHMANN, Alberti \wı
Anm Ö 236)
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ersuche ich mit Nachdruck darum, be]1 allen meinen Krörterungen 1m Auge be-
halten, dass ich mich nıcht als Mathematiker, sondern als Maler über diese Dinge
Außetre.«)”'

Definiert uklid 1n seinen FE lementa HCIM Punfkt ISl WadS Keine Teile DeSItzZK
un! leitet darauf aufbauend die Definitionen VO Linte, Fläche un! X-
kel ab, ist Albert1i C den Rahmen dieses logischen Kon-
struktes übergehen HI9 otrdert:

»Zuallererst 11USS 119  S wissen, dass ein Punkt ein Zeichen ist, das sich SOZUSAaLCH
überhaupt nicht in Teile zerlegen lässt. Zeichen 1 ich in diesem Zusammenhang
alles, WAaSs sich auf einer Fläche befindet, dass m1t dem Auge wahrgenommen
werden kannn Was ber dem lick nicht zugänglich ist, geht nach allgemeinem Kın-
verständnis den Maler nichts AL58

Der Abschnitt der Grundlagen erweltert diese Festsetzung och fol-
gendermaben:

»Eın Punkt, ehaupte ich, 1st in der Malere1 ein winziger Tupfen durchaus VCTI-

oleichbar inem Atom dass keine Hand irgendwo einen kleineren zustande bringen
könnte.«  9

Somit sind die euklidischen Definitionen für den Maler unbrauchbar, der
diese inge als Kompromiss 7zwischen se1iner eigenen Fingerfertigkeit
und seiner visuellen Erkenntnisfähigkeit (und jener der Betrachter seiner
Gemälde) auffassen un! behandeln IMUSS Die Aufgabe des Malers HEe-
steht also einerselts in der Schulung seiner Maltechnik un Geschicklich-
keit die Albert1i vermittels einer Reihe VO Konstruktions-»Übungen« in
den bschnitten bis der Flementa pz'ctume°° Ötrdern sucht, un:
andererseits 1im Studium der (eometrıe des Sehens, dem fast das gesarnte

F Pictura-Buch widmet.
De Pictura I) 1’ vgl BÄTSCHMANN, Albert: (wie Anm 194—1 qQUO clarıor s1it
OSIra Oratlo, mathematıicis primum, JuUaC ad { pertinere videbuntur, acc1ıpie-
INus. us quidem cognitis, quoa igen1um suppeditabit, picturam ab 1pS1S NAaturae

princ1pus CXPONCMUS. Sed in OMN1 Ostra Ooratione spectar1 illud vehementer PCLO NO  w

ut mathematicum sed velut! pictorem hisce de rebus loqui
Ebd I’ D vgl BÄTSCHMANN, Albertı (wıe Anm 194195 Itaque princ1pi0
visse oportet punctum S siıgnum, T ita loquart, quod minime in partes dividi.
Signum hoc l0c0 appello quicquid in superficie ita insit ut possit oculo conspicl. Quae
VeEeTITO intuitum NO:  =) recıplunt, NEeCIMNO ad pictorem nıhıl pertinere negabit.
FElementa Pricturae 1: vgl BÄTSCHMANN, (wie 234(0)—341 Punctum
SSC dico in pictura pusiıllam atomı persimiılem inscriptionem, qua nulla uspiam fier1
INAanu possit minor.

60 Ebd H- vgl BÄTSCHMANN, Alberti (wie Anm 24222355

58
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Der Akt des Sehens geschieht mMIt ilfe VO Sehstrahlen, die 1im Au-
geninneren gebündelt sind un dieses sich immer weIlter auffächernd
in »wollkommen geraden ZWEIGZEN verlassen un: solange durch die liıcht-
durchlässigen Medien, Ww1€e uft und Glas ziehen; bis S1e »auf Chwas T)ichtes
nder Undurchsichtiges SLOSECN«. DIie Gesamtheit dieser Sehstrahlen hat die
Oorm einer Pyramide, ein senkrechter Schnitt durch diese Pyramide ENT-

lang der Achse Auge-Objekt bildet en Dretieck.
Unter den Sehstrahlen unterscheiden sich TE1 Arten die »außeren«

verhaften siıch 11 AUMM der Flächen und uns deren orm un!|
Größe, die »miıttleren« werden VO denselben Farben und Lichtern DC-
tränkt  ‘9 wI1e die Flächen mMit denen S1e das Auge verbinden und SOMIt dem
Betrachter Niäheres ber die Struktur der Fläche und schließlich
der »Zentralstrahl«, der 1n vier gleichen (d fechten) Winkeln auf die
Fläche trifft

»Mıt den außersten Strahlen Iso misst INan die Größenverhältnisse. Als Größenver-
hältnıs oilt der über die Fläche sich hinstreckende Abstand zwischen Wwel geLreENN-
ten Punkten des Saumes:; ıh: mMisst das Auge, wI1e mıit inem kompassartigen (erät,
mit ben diesen außersten Strahlen «l

Ks ist sSOmıIt das Auge, das ber die Proportionen befindet un! nicht das
Metermaß der die Rechentafel. I Iies 1st das Konzept, das in der ASs-
tronomıte als scheinbare Größe eines beobachteten Objektes bezeichnet
wırd un üblicherweise als beobachteter Winkel wird. uch
Alberti verfolgt bereits diese Idee

» [ Je mehr Strahlen beim Sehen in Anspruch C  IN werden, für desto orößer
halte InNnan das 1ins Auge gefasste Größenverhältnis; Je weniger andererseits, für desto
einer.«®

Auf die Diskussion, »00 Aas Sehen IM Ansalz des /Nervs, der IM Innern
/des Auges/ (iegl, SCINCH SIEZ hat nder 90 die Bıiılder auf der Oberfläche des Auges
(‚estalt annehmen WIE auf IN helehten Spiegek«,° geht Alberti l1er jedoch
nıcht C
61 De Pictura T O; vgl BÄTSCHMANN, Alberti (wie Anm. 202203 Radıis quidem

extrem1s quantitates metliuntur. Est en1iım quantitas spatium inter duo disiuncta
timbriae transiens pCI superficiem, quod oculus quası CirCc1InO quodam instrumento his
extrem1s radıis metitur.

O2 Ebd f vgl. BÄTSCHMANN, Alberti (wie Anm 2042205 qUO plures adio-
idendo occupentur‚ quantitatem prospectam grandiorem existimarti; qUO

—  3 paucilores, minorem.
63 Ebd 6’ vgl BÄTSCHMANN, Alberti (wıie Anm 202—203 205 Neque hoc loco
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1dıie mittleren Strahlen bilden die Strahlenmenge, die 1m Inneren
der Sehpyramide eingeschlossen ist un VO den außeren umzaunt wird.
Deren Funktion un:! »Wirkungswelise« 14 1L1411 wohl nicht besser be-
schreiben, als Alberti CS tut

»I Diese Strahlen Iso verhalten sich Ww1Ee dem Vernehmen nach eın Chamäleon
oder andere derartige Jiere. welche die Gewohnheit haben, be1 einem furchtsamen
Erschrecken die Farben der nächsten Umgebung anzunehmen, VO  } Jägern nıcht
leicht entdeckt werden. ben dies vollbringen die mittleren Strahlen: denn in ihrer
aNZCH Erstreckung, VO: Punkt der Berührung mi1t der Fläche bis ZuUr Spitze der
Pyramide, sind S1Ee mit der vorgefundenen Vielfalt Farben un Lichtern getränkt,
dass 1L14d1l S1Ce brechen könnte, Man wollte S1e würden der Bruchstelle ben
das aufgesogene Licht un! dieselbe Farbe Z Vorschein b1'ingefl.«64

uch hier spielt die geometrische Ausrtichtung der mittleren Strahlen
eine wichtige Rolle SO ze1gt die Erfahrung, 24SS mIit wachsendem Ab-
stand eine Fläche dunkler und fahler erscheint; da die mit Licht
un! Farben getränkten Sehstrahlen die Fuft, die eine gewlsse Dichte
aufwelst, durchqueren mussen und CS deshalb 4a7Zu kommt, »dass CIN
grofßer eıl der e  s} (d. Farben und Licht) verloren „gehl, weıl die Strahlen
ermüden, wäahrend SZE dıe Luft durchbohren «”

Desweiteren . kann ein Standortwechsel des Betrachters AZu führen,
A4SS mittlere außeren Strahlen werden, WA4S eine scheinbare Verän-
derung der betrachteten Oberftläche ach siıch zieht. SO könnte eine
VOT quadratisch erscheinende Fläche sich dem Aussehen einer rechte-
ckigen der auch kreisförmigen Fläche annähern.

Wiıchtig für den Maler ist auch das Studium der Wirkung der Farben
und des Lichtes. Letzteres ist unterscheiden in das Licht der estirne
un! jenes VO Lampen und Feuer. Große Aufmerksamkeit misst Alberti
auch der Untersuchung VO Helligkeitsverschiebungen 7zwischen Licht
un Schatten, sSOwle der Ablenkung der Lichtstrahlen spiegelnden

disputandum 6st in ipsa iunctura interloris nervı V1ISus, ut alunt, quiescat, in
superficie oculi quası in speculo anımato imagines figurentur.
Ebd I’ 77 vgl BÄTSCHMANN, Alberti (wıie 206—207 Atque h1 quidem radıl
id agunt quod alunt camaleonta anımal T hulusmodi feras mMetu conterritas solere
propinquarum colores suscipere venatoribus facıle reperlantur. Hoc ipsum
medii radıil EXECQUUNLUF, Na CONtaAaCtu superficlel IU ad cuspidem pyramidis LTOTO

ita colorum PF lumiınum reperta varietate inficlıuntur, ut qUOVIS loco N-
Cur, eodem loco ipsum inhaustum lumen eundem colerem Xpromerent,.

65 Ebd E 7‚ BÄTSCHMANN, Alberti (wıe Anm. 207
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Objekten Z Eetfw: dem Sonnenlicht das VO  — einer Wasseroberfläche
eine getäfelte Decke spfringt:

»Übrigends findet jede Ablenkung VO  @ Strahlen wI1Ie die Mathematiker nachweisen
in Wınkeln STa die einander gleich sindc«.°®

Diese präzise Beobachtung des Mathematikers und Physıiıkers Alberti
gehört heute der Bezeichnung efleXIONSLESEIZ den ogrundlegenden
Sätzen der klassischen UOptik

Der Zentralstrahl für seinen e1l erfüllt die Raolle eines Herren der
Strahlen, wıird doch 1m Inneren der Sehpyramide VO  — allen anderen
Strahlen gehütet un besitzt die Kigenschaft, 24SS das ihm liegende
Größenverhältnis orößbtmöglich erscheint.®”

Kr bildet darüber hinaus mit der neuartigen Definition des
Gemiäldes als der senkrechten Schnitttläche durch die Sehpyramide“®” den
Ausgangspunkt für eine revolutionäre Neuentwicklung in der Malkunst:
die Zentralperspektive.

IIdem Gemiälde tällt die olle eines offenstehenden Fensters” Z  ‘5 durch das
der dargestellte Vorgang (I4SLOrLA) VO Betrachter beobachtet wıird IBDIGE
zentralperspektivische Konstruktion soll letzterem dabei das Sehen einer
Raumtiefe suggerleren.

Dem Schnittpunkt zwischen Zentralstrahl un: der Bıildfläche Al-
ert1 bezeichnet diesen als Zentralpunkt (Duncto CENFFICO) FAllt die Bedeu-
Lung elines unendlich welit entfernten Punktes Z  ' auf den alle raumtietfen
Elemente des Bildes ach den Aaus geometrischen und erfahrungs-
haften Verhältnissätzen hergeleiteten Regeln hinzustreben scheinen.

DIe Zentralperspektive ist allerdings keine objektive Wiedergabe VO

Dingen 1in Bezug auf das menschliche Auge, sondern eine elegante kon-
struktive Konvention, die auf leichtem Wege den Tiefeneffekt u-

SCH VELIMAS.
66 Ebd I7 LB vgl BÄTSCHMANN, Albert: (wıe Anm UZE Flectuntur velut! GEE

superficie U: radıl solis in lacunarıa exillunt, fitque Omnı1s radiorum flex10 angulis
inter S  ' ut robant mathematıcı, CQqU;  us

67 Ebd I’ 8‚ vgl BÄTSCHMANN, Alberti (wıie Anm 206 Neque negandum est UUALN-
titatem LUN Ua malorem vider1 qUam CU centricus C4} radius institerit. ut
mer1to dux radiorum et rinceps dic1 debeat.

615 Ebd 12 vgl BÄTSCHMANN, Albert: (wıe 2A22 pictam superfi-
1em intuentes intercisionem quandam yramıdis videre videntur.

69 Ebd } 1 „ vgl BÄTSCHMANN, Alberti (wıe 224:]. quod quidem PrO
aperta enestra Eest qua historia CoOntueatur,

61
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Miıt diesen Mitteln VECLIMAS CS Cin guter Maler dem obersten 1e] der
Malereı, dem Erschatten VO Schönheit und Anmut, und der Erregung
VO Emotionen e1ım Betrachter, leichter gerecht werden. Alberti
empfiehlt ebenfalls den Gebrauch eines Lelums eines Fadengitters,
einer Art elementaren Koordinatennetzes) ZUE Erleichterung der ber-
tragung VO Original auf Biıldfläche, eine och höhere Ahnlichkeit
zwischen Bild und Gemaltem erzielen.

Die Verwendung VO  . induktiver Mathematik 1m Malereitraktat VO

Alberti bezieht sıch sSOmIt auf die Welt Es handelt sıch nıcht eine
deduktiv-technische Untersuchung der Natur mi1t dem Ziel. diese un! die
1n ihr ablaufenden Phänomene erklären, sondern das Ausarbeiten
VO geometrischen Hılfsmitteln, die CS erlauben, diese Ühnlich Hn
schön w1e möglich darzustellen und für den Betrachter sichtbar
chen. I diese induktive Mathematıik hat den /weck; die Natur der
menschlichen Sinneswahrnehmung zugänglıch machen.

Hıierin liegt die wesentliche funktionale Divergenz zwischen der 1in-
duktiven (seometrie des ( usanus und jener Albertis. Sucht mit
ihrer 1ılfe eine Erkenntnis VO Gott, fokusiert sich letzterer auf e1in
Schauen und Nachahmen der Welt.

ber das »Bezugsobjekt« Z Erreichen ihrer jeweilligen Zielsetzun-
CN sind sich beide jedoch ein1g. S1e treffen sich in ihren Auslegungen 1in
dem Punkt, 4SS der Mensch eine Erkenntnis der Welt, bzw. eine Kr-
kenntnis VO Gott, ausgehend VO siıch selbst als Mal 1n Oorm des
utonOomMen Menschen (h0m0 /HENSUTA) erlangen annn und 11USS

er Maler 111USS die VO der Natur vorgegebenen Proportionen
spektieren und erreicht dies ach Alberti der Protagoras folgt durch
die Bezugnahme auf den Menschen als Muster und Ma} aller Dinge:

»L DdDem Menschen ist ber VO  u len Dingen der Mensch besten bekannt, ]« /Ü
Für Cusanus ist der homo-mensura-Satz ebentalls eine wesentliche Voraus-
setzung seliner Erkenntnislehre, weshalb DE ihm einen Platz in den Ax1-
TCH se1ines Iraktates DIe beryllo einräumt:

7() Ebd I, 1 $ vgl BÄTSCHMANN, Alberti (wıe Anm. DD DD Sed C: S1It homo
omn1um homini nOtISsSImMuUS, fortassis Protagoras, hominem inquiens modum et

Oomn1um CSSC,
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»[Drittens wirst du dir den Satz des Protagoras merken, dass der Mensch das Mal} Her
Dinge ist«. '}

Die albertische Textstelle verwelst welter darauf,  5 PINS 1HAan die Akziden-
tien aller inge dadurch erkenne; MWCHE InNnAan S1e MI1t den Akzidentien des
Menschen vergleiche. uch hierfür tfinden sich be1 (usanus analoge Za
EAte, 1in De docta ZONOTANLIA.

DIe Bezugnahme auf den Menschen also sowohl WA4S die visuelle
als auch WAaSs die rationale un! intellektuale Erkenntnis angeht. Das Xi
ouelle Element trıitt be1 (usanus besonders 1in DJIe ISIONE dez hervor,
sıch durch das Sehen un: Gesehenwerden der Christus-Ikone ein sol-
ches Erfahren un:! Erkennen einstellt.

Rekapitulation
Wır dürfen wohl davon ausgehen, 24SS Cusanus, der sich vielen Stel-
len se1iner Schriften als durchaus kunstinteressiert ze1gt, die malerischen
un:! auch architektonischen Neuerungen seiner Zeıit Aaus ErsSter and
gekannt haben dürfte. Er reiste in den ErTStTEN Jahren ach seiner padu-
aniıschen Studienzeit mehrmals ach Rom, und machte in
Florenz Statlion. Ist Z denkbar, 24SS Cusanus siıch das spektakuläre Bau-
vorhaben der VO Fiılıppo Brunelleschi (13771446)* einem gemeln-

Freund Paolo Toscanellis un: Leon Battista Albertis” geplanten
un! realistierten Domkuppel entgehen lel3” Soll die wunderbaren Bild-
hauerelen Donatellos (1386—1 466) der die zentralperspektivischen un:!
der oläubigen Besinnung zugeeigneten Malereien Masacc1o0s
1428) ” und anderer Junger Ootrentiner Maler ignorlert haben; WI1E
die atemberaubenden Portraits der Z N HOUd, die damals den Würd-
entragern Italıens begehrte Sammlerobjekte ‘9nıcht gekannt haben”

mM De beryl. XI 6, Tert10 notabıs dictum Protagorae hominem SSC TCAAFR

72 NERDINGER, L’ersperRtiven der Kunst. LOn der Karolingerzeit his <ZUT Gegenwart Z Auflage,
München 452

73 Die iıtalıenische Fassung VON DJe Pictura (mit dem "Tiıtel Della Pittura) ist Brunelleschi
ewldmet.

/4

75
NERDINGER, Perspektiven (wı1 Anm. Z 458

Ebd 487

623
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Die vorgestellten Parallelen Ideen und Zielsetzungen 1n der alber-
tischen Abhandlung ber die Malkunst und den angesprochenen CUSad-

nıschen Werken, allen der DJe docta LONOTANLIA, welche Zzeitlich
nächsten der Fertigstelung VO [ Je Pactura liegt, sind ZWAAT n_
scheinlich, lassen siıch jedoch nıcht allein als direkter Nachwe!Ils eines
diesbezüglichen Austausches heranzıehen. Berücksichtigen WIr jedoch
die bereits angesprochene Möglichkeit, 4SS ( usanus un:! Albert! sich
gekannt un: auch mehrmals getroffen haben, wird dieser Austausch JE
doch sechr wahrschemlich.

Ks ware demnach denkbar, 24SS siıch der jJunge ( usanus in der welt-
offenen und aufbruchsschwangeren Atmosphäre der toskanıschen Me-
tropole un:! ihrem Wirkungsbereich VO der aufblühenden Kunst
seinem philosophischen Werk inspirlieren helß3 Die K Kunst, basie-
rend aut induktiv mathematischen Fundamenten, erreicht eine Nachah-
INUNS der Natur und des Menschen, und damıt eine Annäherung die
göttlichen Werke vermittels des Sehsinns und besitzt sicherlich das NOT-

wendige Anregungs-Potenzial dieses auch auf dem Gebiet der Meta-
physik ber einen VO ıntelleckus vorgezeigten induktiv mathematischen
Wege versuchen.

Kingehendere Forschungen werden sicherlich och welitere Parallelen
un quellenkundliche Erkenntnisse in den Schriften mathematischen 149-
halts VO Alberti un! (usanus aber auch anderer ihrer Zeitgenossen
anlls Tageslicht bringen un: SOMIt Z Vervollständigung des leider och
immer CHAS: sehr bruchstückhaften 1ssens ber diese Kollaborationen in
der Gelehrtengemeinschaft der Frührenatissance beitragen.


